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rndt, Mohrenſtr. 47. G. L. Daube u, Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firma 


Die Herren hausadreſſe. 


Erſt geſtern früh, unmittelbar vor dem 
Beginn der Adreßdebatte im Herrenhauſe, iſt 
der Wortlaut det Adreſſe bekannt geworden, 
welche die Kommiſſion des hohen Hauſes zur 
Annahme in Vorſchlag gebracht hatte. Daß 
dieſe Aktion, welche das Herrenhaus im Namen 
des preußiſchen Volkes in Szene ſetzt, bis 
zum letzten entſcheidenden Augenblick geheim 
gehalten worben ift, läßt der Inhalt der Kund⸗ 
gebung als durchaus gerechtfertigt erſcheinen. 
Ein Aktenſtück, wie das vorliegende, verträgt 
allerdings keine Kritik. Es genügt, nur einen 
Satz anzuführen! Nach einem Hinweis auf 
die mögliche Kriegsgefuhr fährt der Adreß 
entwurf fort: „Darum iſt mit dem ganzen 
Lande das preußiſche Herrenhaus tief b wegt, 
daß Ew. Kaiſerl. und Königl. Majeſtät nach 
einer fo langen glorreichen und gefegneten 
Regierung der Schmerz nicht erſpart iſt, daß 
die Bewilligung der Mittel, welche Allerhöchſt ⸗ 
dieſelben und die vecbündeten Regierungen in 
einem ſolchen Augenblicke zur vollen Wehr: 
haftigkeit der deutſchen Armee erforderlich 
halten, an eine Einſchränkung geknüpft wurde, 
welche dem auf wiederholten Kompromiſſen 
beruhenden Herkommen entgegen, von Ew. 
Kaiſerl. und Königl. Majeſtät für unannehm⸗ 
bar gehalten und in Folge deren die Auflöſung 
des Reichstags für geboten erachtet wurde.“ 


3 Jahre für unannehmbar gehalten! Was die 
Urheber der Adreſſe jagen wollten, ift Kin 
Geheimniß. Der vorliegende Adreßentwurf iſt 
bereits die dritte verſchlechterte Auflage des 
urſprünglichen von den Herren v. Kleiſt 
Rezow und Gen. entworfenen Antrags; und 
dieſer Antrag hatte keinen andern Zweck, als 
en einer Entrüſtungskundgebung an die 
Adreſſe des Reichstags. Die unverſtändlichen, 
jeder logiſchen Verknüpfung entbehrenden 
Phraſen des vorliegenden Entwurfs find des 
traurige Ergebniß der Bemühungen, die an: 
ſtößigen Worte zu beſeitigen, ohne die Rund: 
gebung als ſolche unmöglich zu machen. Einen 
verſtändlichen Sinn hat die Adreſſe nur füt 
den, der die urſprünglichen Entwürſe kennt, 
und für dieſen bedeutet die Adreſſe ein 
eklatantes Mißtrauen votum, welches eine 
ſtändiſche, lediglich auf landes herrlicher Be 


Jeuilleton. 
Die Erbin von Wallersbrunn. 


Original⸗Roman von Marie Romany. 


(Fortſetzung.) 

„Giacome“, flöhnte der Direktor; — der 
Schmerz raubte ihm faſt die Beſinnung — 
„bekümmere Dich um die Dame! Sage ihr 
meine Entſchuldigung! — Und Ihr da, 
Bernardo und Mauro, führt mich in mein 
immer.“ 

Bald hatten ihn die Genannten, ſtämmige 

urſchen wie ſie waren, in ſeine Wohnung 
geführt. Auch von dem Tollen ſah man 
nichts mehr. Alice, noch immer weiß vor 
Angſt und vor Entſetzen bebend an allen 
Gliedern, verließ ihr Verſteck hinter dem 
Wallnußbaum, der ihr, wie ſie nicht anders 
glaubte, Schutz gegen die Angriffe des Tob⸗ 
ſüchtigen geboten hatte, und ſuchte für ein 
paar Augenblicke Erholung auf einer Bank, 
die, von einer dichten Olivengruppe beſchattet, 
in geringer Entfernung von dem Schauplatz 
er für fie jo Grauen erregenden Szene ftand, 

„Wünſcht das gnädige Fräulein, daß der 
Wagen in den Park hereinfahre ?“ fragte, 
unterthänig herautretend, Giacomo. 

Alice verneinte. 

„Ich werde in ein paar Minuten zum Gehen 
bereit fein,“ meinte fie. „Wenn Ihr fo lange 


in meiner Nähe bleiben wolltet, würde es mir 


angenehm ſein.“ 


rufung beruhende Vertretung dem auf der 
breiteſten Baſis des allgemeinen gleichen und 
direkten Wahlrechts beruhenden Reichs parla⸗ 
ment zu ertheilen wagt. Und was das Eelt: 
ſamſte iſt, Mitglieder dez Reichstags, wie der 
Herzog von Ratibor und Herr v. Kleiſt 
Retzow drängen ſich bei dieſer Aktion in den 
Vordergrund. Indeſſen die Konſt quenzen 
dieſes Thuns werden nicht den Reichstag 
treffen, ſondern das preußiſche Herrenhaus, 
deſſen Umgeſtaltung im Sinne eines wahrhaft 
konſtitutionellen Regiments eine alte Forde 
rung ſelbſt der nationalliberalen Partei iſt. 
Die Verhandlung über den Adreßentwurf 
im Herrenhauſe war ſehr kurz. Herr v. Kleiſt⸗ 
Retzow als Berichterſtatter der Kommiſſion 
befürwortete den Antrag durch eine Rede, 
welche im Grunde nur eine Umſchrelbung des 
Wortlautes der Adreſſe enthielt. Demnächſt 
wurde der Antrag „einſtimmig“ d. h. ohne 
Widerſpruch ſeitens der Anweſenden ange: 
nommen. Alle diejenigen, welche dem Erlaß 
einer gegen den Reichstag gerichteten Adreſſe 
widerſtrebten, fehlten in der Sitzung. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
3, Sitzung vom 19. Januar, 
Eingegangen ſind die Verhandlungen des Landes⸗ 
eiſenbahnraths. 
Heute wurde der Antrag Hitze u. Gen. (Benir.) 
wegen Vermehrung der Fabrikinſpektoren nach längerer 


Der Unterſtaatsſekretär Magdeburg ſagte die Prü⸗ 
fung des Antrags zu, rieth aber im übrigen die wei⸗ 
tere Entwickelung der Berufsgenoſſenſchaften abzus 
warten, welche eine Vermehrung der Inſpektoren viel⸗ 
leicht überflüſſig machen würde. Das Haus geht als⸗ 
dann zu der erſten Berathung des Geſeßentwurfs betr, 
die Berufsgenoſſenſchaften für die ländliche Unfallver⸗ 
ſicherung über. 

Abg. Eberty (dfr.) beanſtandet die bureaukratiſche 
Geſtaltung der vorgeſchlagenen Organijatten ; die Koſten 
derſelben könne man doch den Gemeinden u. ſ. w. nicht 
aufladen. Miniſter Lucius geht auf dieſe Seite der 
Sache nicht ein, Rauchhaupt (Konſ.) ergeht ſich in per⸗ 
ſönlichen Angriffen gegen Eberty, welche ſelbſt Freiherr 
b. Huene zurückweiſt, der ſich im Uebrigen, ebenſo wie 
der Abg. Reinhold (natl.) und Weſſel (freikonſ) für 
die Vorlage ausspricht. Auch dieſe Vorlage wird, dem 
Antrag Eberty's entſprechend, an eine Kommiſſion ver⸗ 
wieſen. Die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr die 
ftaatliche Subvention für die rheiniſche Provinzial⸗ 
hülfskaſſe wird heute noch nicht abgeſchloſſen. 

Graf Schwerin (konſ.) meint, das Rheinland ſei 
wohlhabend und bedürfe keiner Subvention. 


Direktor Rimoli hat mich zu Ihrem Dienft 
befohlen“, erwiderte Giacomo. 

Alice nickte. Da ſie ſich bei der Gegenwart 
des Mannes gewiſſet maßen in Sicherheit fühlte, 
iehnle fie ſich fo behaglich, wie es ihr nach 
der ſoeben verlaufenen Szene möglich war, auf 
die Bank zurück und blickte um ſich; ſie be⸗ 
trachtete die wunderbare Schönheit der An⸗ 
lagen, deretwegen St. Salvatore weithinaug 
bekannt war. Wer jemals Rom beſuchte, wird 
gehört haben, daß die entzückende Pracht dieſes 
Parks als eine hervorragende Zier, die St, 
Salvatore über alle anderen Irrenhäuſer der 
weiten Umgebung rühmlichſt hervorhebt, ge⸗ 
prieſen wird. 

„Seid Ihr ſchon lange in der Anſtalt?“ 
wendete fie ſich plötzlich dem Manne zu. 

„Zwanzig Jahre.“ 

„Welch ein Zeitraum! — Und Ihr ger 
fallt Euch hier ?“ 

Giacomo zog die Achſel. „Man folgt dem 
Verdienſt“, entgegnete er zögernd. 

Fräulein von Waldheim nickte. Sie wußte 
ja zur Genüge, daß Bedienſtete ihrer Hono⸗ 
rirung ergeben ſind. Wieder ſtreifte ihr 
Blick mit Bewunderung über die Schöpfung, 
udeß ihr Kopf mit einem anderen Thema 
beſchäftigt ſchien. Nun wendete fi ihr Auge 
dem Manne zu. 

„Wie heißt Ihr?“ 

„Giacomo.“ 

„Nennt man Euch fo in der Anſtalt?“ 

„„Man wechſelt nicht unſere Namen“, er⸗ 
widerte der Angeredete. 


Knebel (natlib.) für die Vorlage, welche der Finanz⸗ 
miniſter als abſolut nothwendig bezeichnete, 
Am Freitag beginnt die 1. Berathung des Etats. 


Deuiſches Reich. 
Berlin, 20. Januar. 


Der Kaiſer ließ ſich geſtern Vormittag 
vom Grafen Perponcher Vortrag halten und 
empfing mehrere höhere Offiziere. Mittags 
arbeitete der Kaiſer längere Zeit mit dem 
Wirkl. Geh. Rath von Wilmowski und er- 
ledigte alsdann noch mehrere Regierungsanger 
legenheiten. 

— Die nach langen Berathungen im Herren- 
hauſe zu ſtande gekommene Adreſſe hat fol- 
genden Wortlaut: Allerdurchlauchtigſter, Groß⸗ 
mächtigſter Kaiſer und König! Allergnädigſtet 
Kaiſer, König und Herr! Eure Kaiserliche und 
Königliche Maj ſtät find der Schöpfer des 
Preußischen Heeres in feiner gegenwärligen 
Geſtalt. Durch deſſen und unſerer Bundes, 
genoſſen Heldenmuth haben Eure Kaiſer⸗ 
liche und Königliche Majeſtät das Den ſche 
Reich in nie dageweſener Macht und Herrlich ⸗ 
keit wiederhergeſtellt, und geſtützt auf die jetzt 
einheitliche Deutſche Armee durch Allerhöch ſt⸗ 
deren Weis heit den Frieden Europas während 
langer Jahre erhalten. Gerade gegenwärtig 
ſind die ſtaatlichen Beziehungen der Völker 
Europas zu einander mannigfach fo geipannt, 


Der Kaiſer hat, nach der Behauptung dieſer] Distuffion, an weicher der Abgeordnete Dr. Sieber | DAB die Gefahr nicht ausgeſchloſſen ift, auch ſeine Tochter eine Königskrone trage und 
* i „entgegen dem Herkommen“ die Be⸗ An een ar. ß Keygen era - b 5 1 15 ver⸗ 8. n e ing mit dem Prinzen vo 
j nf), v. ern und Reinhold (natlib. ei 7 5 - ; 
willigung der erhöhten Friedenspräſenz auf 0 — 2 AT ion rn. 10 nah, wickelt zu ſehen. Darum ift mit dem ganzen Oranien, gegen der ſich aber wieder die König 


Lande das Preußiſche Herrenhaus tief bewegt, 
daß Euer Kaiſerlichen und Königlichen Majrſtät 
nach einer ſo langen glorreichen und geſegneten 
Regierung der Schmerz nicht erſpart iſt, daß 
die Bewilligung der Mittel, welche Allerhöchſt⸗ 
dieſelben und die verbündeten Deutſchen Re⸗ 
gierungen in einem ſolchen Augenblicke zur 
vollen Wehrhaftigkeit der Deutſchen Armee er⸗ 
forderlich halten, an eine Einſchränkung ge- 
knüpft wurde, welche, dem auf wiederholten 
Kompromiſſen beruhenden Herkommen entgegen, 
von Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät 
für unaunehmbar gehalten und infolge davon 
die Auflöſung des Reichstags für geboten er- 
achtet wurde. Geruhen Eure Kai erliche und 
Königliche Majeſtät es gnädig aufzunehmen, 
wenn wir unſer erfied Wort nach unſerem 
Zuſammentritt an Allerhöchſtdieſelben mit der 
ehrfurchts vollen Verſicherung richten: daß wir, 


Eine Minute ging hin. 


„Wenn Ihr zwanzig Jahre hier ſeid, müßt | gleich fein. — Nun?“ 


Ihr mit der Anſtalt vertraut fein“, meinte jo: 
dann A: 85955 von Waldheim. 

„Madonna!“ fuhr Giacomo auf, „nicht 
viel ſchlechter, als mit meiner Seele! Ich ver ⸗ 
fteheg Alles, ich kenne jeden Kranken, und ich 


Kaſſel, Coblenz und Nürnberg ꝛc. 


wie allezeit, ſo auch in der gegenwärtigen Lage, 
ganz und freudig zu Eurer Kaiserlichen und 
Königlichen Majeſtät ſtehen, wenn wir Aller⸗ 
höchſtdenſelben den aller unter hänigſten Dank 
darbringen für die treue Sorge der unerſchütter⸗ 
lichen Erhaltung und nothwendigen Fortbil⸗ 
dung des Deutſchen Heeres, und wenn wir 
endlich Eurer Kaiſerl chen und Königlichen 
Majeſtät die Zuverſicht aussprechen; daß dem 
Preußiſchen Volke kein Opfer zu ſchwer ſein 
wird, das Heer dauernd bei der We hrhaflig⸗ 
keit zu erhalten, jede dem Vaterlande drohende 
Gefahr an 

— Ueber zwei Akußerungen, welche Kürf 
Bismarck in ſeiner Rede 5 12. d. W 2 
Bezug auf Hannover that, ſchreibt man dem 
„Irkf. Journ.“: Zuerſt erwähnte der Reichs⸗ 
kanzler, daß eine Verlobung eines preußiſchen 
Prinzen mit einer hannoverſchen Prinzeſſin 
1866 geplant geweſen ſei. Der Prinz war 
der jetzige Regent von Braunſchweig, der eine 
Zuneigung zu der älteſten Tochter dez Königs 
Georg, Prinzeſſin Friederike, faßte, welche er 
auf Norderney kennen lernte und dafür die 
Bewilligung des Hofes von Berlin ſand. Der 
hannoverſche Hof war aber der Verbindung 
nicht geneigt und lehnte ſie nun auch ſehr 
höflich ab, die Königin Marie hielt dafür, 
daß ihre Tochter, damals 18 Jahre alt, noch 
zu jung ſei und nicht politiſchen Intereſſen ger 
opfert werden follte, S Georg wollte, daß 


wegen ſeines Pariſer Lebens erklärte. 


Da 
fpäter auch die von der Prinzelfi: Mathilde 


e onaparte protegirte Verheiratung der 
Prinzeſſin Friederike mit dem Kronprinzen 
Humbert von Italien nickt zu Stande kam, 
hat die Prinzeſſin Friederike ſchließlich den 
Ordonnanz Offizier ihtes Vaters, Herrn von 
Pawell Rammingen geheirathet. — Die weitere 
Aeußerung des Kanzlers, daß 1866 ein hoher 
Verwandter des Königs Georg nach Hannover 
gekommen, um dieſen von ſeiner dem Kaiſer 
von Oeſterreich kundgegebenen Abſicht, einen 
Neutralitätsvertrag mit Preußen zu ſchließen, 
wieder abzubringen, bezieht ſich auf den Prir zen 
Karl von Solms » Braunfels. Derſelbe war 
durch eine frübere Ehe der Mutter des Königs 
Georg mit einem Prinzen von Solms ein 
Halbbruder Georgs V. und diente derzeit im 
öſterreichiſchen Heere als General. Mit Rück⸗ 


deshalb zu mir kommt. Die Zeit ſoll mir 
fügte ſie hinzu, da der 
Andere nicht augenblicklich erwiderte. 

Giacoao hatte mit feinen fuchsartigen 
Augen verſtändnißinnig der Fremden in die 
Miene geſehen. 


„Während der nächſten acht Tage wird 


darf verſichern, es weiß Niemand beſſer, als | mir kein Ausgang erlaubt ſein,“ ſagte er daun 


ich, mit den Kreaturen umzugehen!“ 
„Da ſeid Ihr eine gute Stütze für den 
Direktor. —“ 


Ein malitidfer Zug legte ſich um des wahr, 


Mannes Mund. 

„Ich liebe den Direktor nicht beſonders,“ 
warf er hinzu. 

„Wirklich? — Und warum bleibt Ihr 
denn? — Freilich, es giebt nicht viele Irren ⸗ 
bänfer, wo man Geld verdient, — habt Ihr 
freie Zeit, auszugehen?“ fragte fie plötzlich, 
Giacomo fixirend. 

„Die Stunden find uns zugelheilt,“ er 
widerte Giacon o; „und wenn ung einmal 
auszugehen erlaubt wird, darf es nur um die 
ſpäte Abendzeit ſein.“ 

Alice war ſtill. 


„Ich wünſche eine Auskunft, die Anſtalt] erften Stockwerk, Zimmer Nr. 10.“ 


betreffend,“ fagte fie dann halblaut, nachdem 
fie fi verfichert hatte, daß Niemand außer 
dem Burſchen fie höre; „es find ein paar 
Fragen, die Ihr mir beantworten könntet, 
ohne irgend welchen Schaden in Eurer 
Stellung zu haben. Ich würde Euch dieſen 
Dienſt mit gutem Golde bezahlen, doch iſt 


nothwendig, daß Ihr, um ſicher zu gehen, 


zögernd. 
„Alſo in der folgenden Woche.“ 
„Man nimmt jeden Verdienſt mit Freuden 
wenn man arm iſt. —“ 
„Gewiß,“ verſicherte Alice ſchnell. „Und 
die Angelegenheit, über die ich mich zu unter ⸗ 
richten wünſche, wird keine böſen Folgen 
für Euch haben. Nehmt dies vor der Hand,“ 
meinte ſie, ihm eine Goldmünze reichend, 
zund nächſte Woche kommt zu mir; Ihr 
findet mich zu Haufe, auch wenn die Stunde 
vorgerückt iſt. Ich wohne im Prinzen von 
Baiern.“ 
Giecomo notirte fi das. 
„Und der Name?“ forſchte er. Das gnädige 
Fräulein von —“ 
„von Waldheim,“ ergänzte Alice. „Im 
0 ‘ 


Mit blitzendem Auge hatte Giacomo fie 
angeſehen. 

„Der Name von Waldheim iſt mir nicht 
unbekannt,“ berichtete er eifrig, während ein 
leichtes Roth in ſeine Wangen ſtieg; „wäre 
nicht vor langen Jahren ein Herr von Wald⸗ 


es heim geweſen, jo würde ich ſchwerlich in dieſer 


Anſtalt ſein.“ (Fortſetzung folgt.) 


ſicht auf dieſes Verwandtſchaftsverhältniß war 
er vom Kaiſer von Oeſterreich dazu auserſehen, 
den König wieder an Oeſterreich zu feſſeln. 
Der Prinz Solms traf am 20. Mai 1866 in 
Hannover ein und als er eine Woche ſpäter 
Hannover verließ, war ſeine Miſſion geglückt, 
Hannover wollte nichts mehr von einem 
Neutralitäts vertrag mit Preußen wiſſen, ſonder n 
ſchloß ſich an Oeſterreich an. Erreicht wurde 
das durch die Vorſpiegelungen, daß Preußen 
mit Frankreich einen Vertrag wegen Abtretung 
des linken Rheinufers und Entſchädigung durch 
Sachſen und Hannover geſchloſſen, daß 
Oeſt rreich aber dem König Georg den Weiter ⸗ 
beſtand der vollen Souveränität und bei glück⸗ 
lichem Kriege gegen Preußen einen Gebiets 
zuwachs durch Oldenburg, Lippe, Waldeck und 
preußiſches Territorium verſprach.“ 

— Die Adreßdebatte im Herrenhaufe hat 
zu Erörterungen darüber Anlaß gegeben, ob 
das Herrenhaus: das Recht hat, im Namen 
des preußiſchen Volkes zu ſprechen. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ beruft ſich für das Recht 
des Herrenhauſes auf den Artikel 83 der 
preußiſchen Verfaſſung, welcher lautet: „Die 
Mitglieder beider Kammern ſind Vertreter des 
ganzen Volkes.“ Aber als jener Artikel 83 
ſeſtgeſtellt wurde, hatte der Artikel 65, welcher 
ſich auf die Zuſammenſetzung der „Erſten 
Kammer“ bezog, einen ganz an deren Inhalt 
als heute. Darnach ſollte die erſte Kammer 
aus den großjährigen königl. Prinzen, aus den 
Häuptern der ehemals unmittelbaren reichs⸗ 
ſtändiſchen Häuſer in Preußen und aus ſolchen 
Mitgliedern beſtehen, welche der König auf 
Lebenszeit ernennt. Dau eben aber jollten 90 
Mitglieder in durch Geſetz feſtzuſtellenden 
Wahlkreiſen durch die Höchſtbeſteuerten durch 
direkte Wahl gewählt werden und 30 weitere 
nach Maßgabe des Geſetzes von den Gemeinde⸗ 
räthen gewählte Mitglieder aus den größeren 
Städten des Landes in das Haus eintreten. 
Und dieſe 120 gewählte Mitglieder ſollten 
unter allen Umſtänden die Majorität der erſten 
Kammer bilden, welche, inſoweit ſie gewählt 
war, auch aufgelöſt werden konnte. Aber die 
Reaktion der 50er Jahre hat an die Stelle 
der ‚erften Kammer“ das jetzige Herrenhaus 
geſetzt, deſſen Recht, als Vertretung des ganzen 
Volkes angeſehen zu werden, doch zweifelhafter 
iſt, als der Wortlaut der Verfaſſung annehmen 
laſſen ſollte. 

— Die kaiſerliche Proklamation wird nach 
der „Nationalliberalen Korreſpondenz“ gegen 
Ende dieſer Woche erwartet. Von derſelben 
erwartet die Poſt mehr Einfluß als von allen 
früheren Regierungs- oder gar Parteipro⸗ 


rammen bei den bisherigen Wahlen. In der 


otſchaft möge die Regierung ſagen, was ſie 
will und was ſie nicht will. In Millionen 
und aber Millionen von Exemplaren müßte 
die Botſchaft in Flugblätierſorm auf dem Wege 
der amtlichen Verbreitung in jede Hütte, in 
jeden Palaſt, in jede Bodenkammer, in jeden 
Keller hingelangen, wo überall ein Deutſcher 
wohnen mag. Wiederholt müßte fie in allen 
Reſtaurationen, Schenken, Dorſwirthshäuſern, 
auf Dampſſchiffen ꝛc. vertheilt werden. — 
Nichts kennzeichnet die jammervolle Hilfloſig⸗ 
keit und Kläglichkeit der Regierungsparteien 
mehr als dieſe krampfhaften Bemühungen, den 
Namen des Kaiſers in den Wahlkampf zu 
ziehen und ſich hinter der Perſon des Ka ſers 
zu verſtecken. Die Köln. Volksztg. bemerkt: 
„Selbſtverſtändlich würde eine Kundgebung 
von allerhöchſter Stelle mit der Ehrerbietung 
aufgenommen werden, welche dem ehrwürdigen 
Greiſe gebührt, der die deutſche Kaiſerkrone 
trägt; aber maßgebend für die Entschließung 
der Wähler kann ſie nicht ſein. Das Votum 
des Reichstages hatte unbedingt die Mehrheit 
der Wähler hinter ſich, obwohl die Re⸗ 
gierungsvorlage unter Zuſtimmung Sr. Ma⸗ 
jeſtät eingebracht war. Das kann bei jedem 
Geſetzentwurf vorkommen und kommt oft genug 
thatſächlich vor. Der kaiſerliche Wunſch war 
vor der Abſt mmung bekannt, und eine Pro; 
klamation kann nur die Beſtätigung des Be 
kannten bringen. An Verſuchen, dieſelbe zu 
mißbrauchen, wird es nicht fehlen. Mögen 
alle Wähler dann mit dem Gedanken ſich 
durchdringen: Achtung vor dem Sailer, 
Verachtung gegen alle, die mit ſeinem 
Namen ein ſchnödes Spiel treiben, Treue 
gegen die eigene Ueberzeugung.“ 

— Dem Herrenhauſe iſt der Entwurf 
einer Kreis- und Provinzialordnung für die 
Rheinprovinz und der Entwurf eines Geſetzes 
betr. die Kompetenz der Selbſtverwaltungs⸗ 
behörden bei Feſtſetzung der Leiſtungen für 
die Volksſchulen zugegangen. Nach der Vor⸗ 
lage ſoll der Grundſatz, daß Anforderungen 
der Schulbehörde, welche neue Koſten für die 
Unterhaltungspflichtigen zur Folge haben, bei 
dem Widerſpruche der letzteren der Prüfung 
und Beſchlußfaſſung der Selbſtverwaltungs⸗ 
behörden unterliegen, nicht allein bei den 
Schu bauten, fordern auch insbeſondere dann 
zur Anwendung kommen, wenn es ſich um die 
Errichtung neuer Klaſſen oder Schulſtellen, 
die Erhöhung der Lehrergehä lter u. |. w. 
handelt. Es ſoll auf dieſe Weiſe mehr als 
bisher den lokalen Verhältniſſen und der 


wirthſchaft ichen Lage der Schulunterhaltungs- 


pflichtigen Rechnung getragen und den zahl. 


reichen Klagen über die Unerſchwinglichkeit der 
Laſten, welche den betheiligten Gemeinden und 
Verbänden für die Unterhaltung der Schulen 
angeſonnen werden, entgegengekommen werden. 

— Die „Nat. Big.” kann ncht umhin, 


die Verfaſſungstheorie des Reichskanzlers, daß, 
falls nach dem 1. April 1887 ein Reichs geſetz 
über die Feſtſetzung der Friedensprählenzſtärke 


des deutſchen Heeres nicht zu Stande komme, 
der Kaiſer auf Grund des Art. 63 der Ver⸗ 
faſſung die Präſenzſtärke einſeitig, ohne Mit · 
wirkung des Reichstags (und des Bundesraths) 
feſtzuſetzen berechtigt ſei, nicht als der Abſicht 
der Verfaſſung entſprechend anzuerkennen. Eine 
einfeitige Entſcheidung des Kaiſers könne nicht 


beabſichtigt ſein. Damit fällt die ganze Theorie 


des Reichskanzlers zuſammen. Die „Nat.⸗Ztg.“ 


hebt zutreffend hervor, daß ein Week uͤber 
haupt, alſo auch ein ſolches über die Präſenz ⸗ 
ſtärle im beſonderen nur durch eine Verftän- 
digung zwiſchen Reichstag und Bundes rath zu 
Skande kommen könne. Im vorliegenden Falle 
aber hat der Reichskanzler, obgleich er ſelbſt 
Kompromiſſe als die einzige Grundlage eines 


konſtitutionellen Regiments bezeichnete, jeden 


Kompromiß im Prinzip abgelehnt und die 
Forderung des Seplennats noch ſchärfer er« 
hoben, als ſelbſt die Begründung der Bundes⸗ 
raths vorlage, welche mit der Thatſache rechnen 


mußte, daß die Regierung die ſieben Jahre, 
für welche 1874 und 1880 die Präſenzziffer 


feſtgeſetzt wurde, in beiden Fällen als zu lang 
befunden hat, und vor Ablauf der Friſt neue 


Erhöhungen der Präſenzziffer beantragt 5 t. 


— Ob das preußiſche Abgeordnetenhaus 
dem Beiſpiele des Herrenhauses in der Adreß 
angelegenheit, wie es die konſervative Fraktion 


wünſcht, folgen wird, ſteht nach der „Kreuzztg.“ 


noch dahin, „da die bezüglichen Verhandlungen 
mit den Nationalliberalen noch nicht zum 
Abſchluf gelangt find.” Zu deutſch heißt das, 
daß die Nationalliberalen und, ein wenig wohl 
auch die Freikonſervativen, wenig Neigung 
zeigen, dem Beiſpiel der reaktionären Pairs 


zu folgen und zwar aus einem ſehr einfachen 


Grunde. In der exkluſiven Sphäre des preu⸗ 


ßiſchen Herrenhauſes find die Gegner einer 
ſolchen 


Kundgebung von vornherein zum 
Schweigen verurtheilt. Im Abgeordnetenhauſe 


würde ein Adreßautrag, der ſeine Spitze gegen 


den Reichstag kehren müßte, den Woriführern 
der Mehrheits parteien des aufgelöſten Reichs · 
tags die erwünſchte Gelegenheit bieten, gegen 
die Fälſchung der Thatſachen zu proteſtiren, 
welche die gouvernementale Preſſe mit be 
wundernswerther Virtuoſität betreibt. Schreibt 
dich heute z. B. de „Kreuzztg.“, „eine irre 
geleitete Mehrheit im deuiſchen Reichs tage 
verſage dem deutſchen Kaiſer, dem Begründer 
des Reichs, die Mittel, welcher er zur dauern⸗ 
den Feſtigung deſſelben bedürfe!“ Hoffentlich 
gelingt es den Konſervativen, die National 
liberalen des Abgeordnetenhauſes für den 
Antrag auf Erlaß einer Adreſſe zu gewinnen. 
Das weitere wird ſich dann ſchon finden. 

— Die Nationalliberalen müſſen Herrn 
Stöcker wählen, ſo diktirt die „Köln. Ztg.“ 
Ob auch Herr Stöcker wegen feiner ſonſtigen 
Thätigkeit perſönlich noch fo verhaßt iſt, es 
genüge, daß er für die Mililärvorlage ſtimme. 
Herr Stöcker wird übrigens in Berlin nicht 
wieder kandidiren, ſondern ſich auf Sie gen 
beſchränken. Die „Kreuzztg.“ verſichert, daß 
Herr Stöcker ſchon vor geraumer Zeit zu dem 
Entſchlus gekommen tt, in Berlin nicht wieder 
aufzutreten. 
nichts zu thun. Von anderen „extremen“ 
Kandidaturen iſt der „Kreuzztg.“ nichts bekannt. 
Die „Nat.-Ztg.“ werde alſo voraus ſichtlich die 
Freude haben, ihr Rezept des „gemäßigten 
Liberalismus“ in ſeiner Wirkung auf die Reichs 
haupiſtadt erproben zu können. — Als man 
im Jahre 1884 Herrn Stöcker prophezeite, 
daß er von oben in Berlin bald gehen ge 
heißen werden würde, war Herr Stöcker darüber 
ſehr ungehalten. 

— Die drei ſchleſiſchen Graben, Strachwitz, 
Henckel von Donnersmarck, Nayhaus⸗Kormons 
ſollen nach der „Neiſſer⸗Zig.“ vom Zentrum 
als Kandidaten nicht wieder aufgeſtellt werden, 
weil fie in der Militärvorlage nicht mit Windt⸗ 
horſt übereinſtimmten. 

— Die „Ermläudiſche Zeitung“ ſchreibt: 
Bot der Reichstag für volle 3 Jahre alles 
und wurde er trotzdem aufgelöſt, ſo will man 
bei den Neuwahlen eine Mehrheit ſchaff n, 
welche ſich allen Anforderungen der Regierung 
fügt, zu allen ihren Vorlagen ja ſagt. Hätte 
die Regierung einen ſolchen Reichstag, ſo ſtände 
der Verwirklichung ihrer früheren Pläne keine 
Abwehrmehrheit im Wege, ſie könnte das 
Tabaks⸗ wie das Branntweinmonopol, Ver 
faſſungs veränderungen ebenſo glatt durchſetzen, 
wie 100⸗Millionenſonds im preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe durchgehen. Dann wäre mit 
»inem Schlage der Einfluß des Zentrums be» 


feitigt, die Freiſinnigen auf Null reduzirt, mit 


Leichtigkei würde die Regierung alles durch ⸗ 
ſetzen. Erinnern wir uns an alles, was man 


uns im Kulturkampfe bot, als man auf das 
Zentrum keine Rückſicht zu nehmen brauchte. 


Mit dem Wahlkartell habe das. 


Das Zentrum wird man nicht vernichten; dafür 


wird das katholiſche Volk ſorgen, das in dem 
erbitterten Wahlkompfe, der neu beginnt, den 
letzten Mann aufbitten wird. Aber unſere 
Aufgabe geht weiter. Dem Zentrum muß 
ſeine Bedeutung, ſein Gewicht erhalten werden 
und daher muß die jetzige Abwehrmehrheit 
erhalten und noch verſtärkt werden. Jeder 
Mittelparteiler muß unbedingt 
niedergeſtimmt, jeder Frei 
ſinnige, mag er ſonſt fein, wer er 
wolle, unterſtützt werden. „Das 
iſt unſere Direktive!“ 

— Wie der „Berliner Pol. Nachr.“ aus 
zuv rläſſigſter Quelle hören, find. franzöſiſche 
Agenten bemüht, allen in Deutſchland vor: 
handenen Schwefeläther aufzukoufen. Die 
Franzoſen haben nämlich vor Kurzem einen 
neuen Sprengſtoff Melinit erfunden, von deſſen 
verheerender Wirkung fie ſich für den Kriegs⸗ 
fall viel verſprechen. Zur Darſtellung dieſes 
Stoffes iſt Schwefeläther erforderlich. Die 
franzöſiſchen Fabriken find aber nicht in der 
Lage, letzteren in ſo großen Quantitäten her 
zuſtellen, als die franzöſiſche Militärverwaltung 
es für nothwendig erachtet. 

— Die Salutgeſchütze für den Sultan von 
Sanfibar find dem „Anz. f. d. Havell.“ zufolge 
vor einigen Tagen an ihre Adreſſe abgegangen. 

— Auf ſeinen Reklamefahrten für Oſtafrika 


hat Herr Karl Strauß in Plauen i. V. ber 


bauptet, daß in Afrika der zehnte Theil der 
deulſchen Auswanderer — alſo jährlich etwa 
10 000 Mann — gut untergebracht und, wenn 
fie als reiche Leute nach Deutſchland zurückge 
kehrt wären, hier zur Beſteuerung herangezogen 
werden könnten. — Daß Oſtafrika ſich nicht 
zur Aus wanderung eignet, iſt längſt ſelbſt von 
Kolonialſchwärmern zugegeben worden. Sollte 
Herr Strauß in Plauen wirklich eine derartige 
Aeußerung gethan haben, ſo hätte er ſich einer 
bewußten Unwahrheit ſchuldig gemacht, die um 
ſo verwerflicher wäre, als durch ſolche Gewiſſen⸗ 
loſigkeit Leichtgläubige um Geſundheit und Ver⸗ 
mögen gebracht werden können. 


— . 


Ausland. 


Warſchau, 19. Jauuar. Anläßlich des 
üblichen Empfanges des Offizier korps zum 
ruſſiſchen Neujahrsfeſte erwiderte General⸗Gou⸗ 
verneur Gurko die ihm dargebrachten Wünſche 
mit folgender A nſprache: „Ich wünſche Ihnen 
Allen ein glückliches Jahr und wünſche vor 
Allem von ganzer Seele, daß auch das Fünf: 
tige Jahr nicht ohne Spur in dem Werke der 
militäriſchen Vervollkommnung vorüberg hen 
möge, daß wir ferner durch unſere Energie 
zur Erreichung dieſer Ziele Se. Majeſtät er 
freuen, und daß er in unſerem Geiſte die Kraft 
zur weiteren Friedenspolitik fin⸗ 
den möchte. 

St. Petersburg, 19. J muar. Die hieſige 
deutſche Boiſchaft that Schritte, daß die Ver 
ordnung, ausländische Beſitzer ruſſiſcher Liegen: 
ſchaften müſſen die ruſſiſche Staats bürgerſchaft 
erwerben, nicht angewendet werde. 
Die Vorſtellungen blieben jedoch 
erfolglos. 

Wien, 18. Januar. Kaiſer Franz Joſeph 
telegraphirte zum ruſſiſchen Neujahrsfeſte an 
den Kaiſer von Rußland: Ich hege die feſte 
Üeberzenguug, daß es uns bei vorurtheilsloſer 
Beurtheilung der Sachlage und geleitet von 
unſern Gefühlen gelingen werde, die Schwierig: 
keiten, die uns umgeben, zu beſeitigen und 
unſern Völkern die Segnungen des Friedens 
zu erhalten.“ 

Soſia, 19. Januar. Die Pforte ſoll die 
bulgariſche Deputation telegraphiſch eingeladen 
haben, eheſtens nach Konſtantinopel zu kommen, 
vermuthlich behufs Anbahnung einer Verſtän 
digung mit Zankoff. Es heißt, der Türkei 
werde es gelingen, einen Ausgleich herbei zu 
führen. 

Rom, 18, Januar. Die bulgariſchen 
Deputirten wurden in Rom von dem Miniſter 
des Auswärtigen Grafen Robilant empfangen. 
Die Deputirten gaben hierbei dem feſten Ent: 
ſchluſſe Ausdruck, in ihrer bisherigen Haltung, 
welche Bulgarien allgemeine Sympathien er» 
worben habe, zu verharren. Graf Robilant 
ſprach die Anſicht aus, daß ſofort nach der 
Rückkehr der Deputation nach Sofia die 
bulgariſche Regierung einen definitiven Ent · 
ſchluß fallen müſſe; man möge mit Rußland 
einen Ausgleich ſuchen, welcher durch auf 
merkſame Inbetrachtziehung der Beſtimmungen 
des Berliner Vertrags und des Konſtantinopler 
Proſokolls nicht unmöglich ſei. 

London, 19. Januar. Während einer 
Theatervorſtellung, die geſtern Abend in dem 
Lokale des dramatiſchen Vereins „Irelie“ in 
dem Stadtviertel von Spitalfields ſtattfaud, 
ertönte plötzlich der Feuerruf. Es wurde da, 
durch eine ſolche Panik herbeigeführt, daß bei 
dem Drängen nach dem Ausgange von den 
e wa 500 Perſonen, welche der Vorſtellung 
beiwohnten 17 Perſonen, meiſt Frauen, das 
Leben verloren. ö 


25. Januar 1882 wörtlich: 
ſei es 
Staatsbeamter, ſoll in keiner Weiſe in der 
Ausübung ſeines freien Wahlrechts beſchränkt 
werden, und wenn der Vorgeſetzte, ſei es der 
höchſte, oder der unmittelbare einen derartigen 
Verſuch unternimmt, dann macht er ſich, wie 
Herr Reichskanzler ſehr richtig geſagt hat, 
nicht nur disziplinariſch, ſondern darüber hin⸗ 
aus ſtrafbar.“ 


der 


nowsli in Abbau Pehsken bei Mewe 
Die drei erwachſenen Töchter des genannten 


Die Ueuwahlen zum Reichstag und die 
Beamten. 


Der bekannte Erlaß über die Pflichten der 
Beamten vom 4. Januar 1882 wird in dem 
Kanzlerblatt wiederum zum Abdruck gebracht. 
Der Erlaß iſt in ſeiner Ausführung vielfach 
gröblich mißdeutet worden. Der Schwerpunkt 
des Erlaſſes liegt in nachſtehendem Satze: 
„Mir liegt es fern, die Frei» 
heit der Wahlen zu beeinträch⸗ 
tigen. Aber für diejenigen Beamten, welche 
mit der Ausführung Meiner Regierungsakte 
betraut find und des halb ihres Dienſtes nach 
dem Dis ziplinargeſetz enthoben werden können, 


erſtreckt ſich die nach dem Dienſt beſchworene 


Pflicht auf Vertretung Meiner Regierung auch 


bei den Wahlen.“ 


Unter der Klaſſe derjenigen Beamten, 


welche dem Disziplinargeſetz unterliegen, ſind 
nur zu verſtehen die Landräthe, Poli⸗ 
zei ⸗Präſidenten, 
Präſidenten, Oberpräſidenten, 
Miniſterial- Direktoren, welche be 
kanntlich im Intereſſe des Dienſtes jeder Zeit 
zur Dispofttion geſtellt werden können. 


Regierungs⸗ 


Fürſt Bismarck erklärte am 24. Januar 1882 


im Reichstage bei der Erörterung des vor⸗ 
ſtehenden Erlaſſes wörtlich: 


„Daß ein Beamter in ſeiner eigenen Wahl 


fich feines Eides erinnern ſoll, wird nicht ver 
langt. Die Ausübung des Wahl⸗ 
rechts iſt vollſtändig frei. (Hört, 
hört! links.) 
es wird ausdrücklich im Erlaß geſagt: „Mir 
liegt es fern, die Freiheit der Wahl zu beein⸗ 
trächtigen.“ 


Sie wird nicht berührt, ſondern 


Ebenſo erklärte Miniſter v. Puttkamer am 
„Ein Beamter, 
ein mittelbarer oder unmittelbarer 


Wir erfahren, daß hier bei mehreren 


Behörden Unterſchriften geſammelt ſind für die 
Entrüſtungskomödie, bei einer, wo das Fern⸗ 
halten fremder Perſonen aus den Dienſträumen 
der ganze Betrieb ſtreng erfordert, ſogar durch 


eine Perſönlichkeit, die zu der betreffenden 
Verwaltung in keiner Beziehung ſteht. 

Wenn die Leiter dieſer Behörden dies ge⸗ 
ſtattet haben, dann iſt das unſtatthaft 
vielleicht auch ſtraf bar. 


Provinzielles. 


Mewe, 17. Jannar. Vorgeſtern waren 
die Aktionäre der Zuckerfabrik Mewe zu einer 
außerordentlichen Generalverſammlung in das 
Deutſche Haus eingeladen. Auf der Tages⸗ 
ordnung ftand als einziger Gegenſtand: Be⸗ 
raſhung über geeignete Maßregeln, den Kon⸗ 
kurs der Fabrik zum baldigen befriedigenden 
Abſchluß für die beiderſeitigen Intereſſenten 
zu bringen. Nach langer erregter Debatte 
einigte man ſich dahin, daß ein Ausſchuß ger 


bildet wurde, welcher mit den Gläubigern der 


Fabrik unterhandeln ſoll. — Die Arbeiter der 
Zuckerfabrik verſammelten ſich beute Bor 
mittag vor dem Rathhaus mit der Forderung, 
ihnen den für die Arbeitszeit von circa acht 
Tagen vorenthaltenen Lohn zu zahlen. Hier 
wurden ſie natürlich abgewieſen, da der 
Mogiſtrat mit der Zuckerfabrik nichts zu thun 
hat, es wurde ihnen eröffnet, daß die Leute 
ibr Geld aus der Konkurs maſſe erhalten wür⸗ 
den. Indeß entſtand auf dem Marlıplage 
vor dem Rathhauſe großer Lärm, und da die 
Polizei allein nichts ausrichten konnte, wurde 
von der Strafanſtalts wache eine Patrouille 
tequirirt, der es dann, nachdem ſie einen 
Arbeiter arretirt hatte, gelang, die Menge 
auseinander zu bringen. — Der techniſche 
Direktor unſerer Zuckerfabrik iſt heute aus 
dem bieſigen Amtsgefängniß nach Graudenz 
übergeführt worden. 

Mewe, 18. Januar. Von einem ſchweren 
Unglücksfall wurde heute der Beſitzer Czar⸗ 
getroffen. 


Beſitzers bewohnten zuſammen ein Simmer. 
Als dieſelben heute Morgen nicht im Wohn⸗ 
zimmer erſchienen, ſah man im Schlafzimmer 
nach und fand ſie dort anſcheinend leblos vor 
und den Raum ganz mit Kohlenoxydgas ge⸗ 


füllt. Eine der Verunglückten erholte ſich bald, 


bei einer war bereits der Tod eingetreten und 
die dritte iſt fo ſchwer krank, daß am ihrem 
Aufkommen gezweifelt wird. (D. Z. 

Wehlau, 18. Januar. Wie der „W. 
Zig.“ aus Muldzen mitgetheilt wird, hat ſich 
in dem benachbarten Schönlinde ein entſetz⸗ 
licher Fall ereignet. Daſelbſt hat eine Inſt⸗ 
mannsfrau ihren um viele Jahre. älteren 
Mann mit Arſenik zu vergiften verſucht, und 
als ihr dies nicht gelang, den Bedauernz werthen 
erwürgt. 


— — 
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auf der Fußbank ſitzend anzufertigen, ſchmückte 


niſſen in der Provinz Poſen eine erfolgreiche 
Wahrnehmung der ihnen übertragenen Ge 
ſchäfte erwartet werden darf.“ Dieſer Antrag 
der Regierung darf nicht Wunder nehmen, da 
die meiflen Diſtriktskommiſſariats⸗ Stellen mit 
ehemaligen Offizieren beſetzt ſind. Daß der 
Staat für dieſe Herren beſonders ſorgen will, 
ift ſelbſtredend. Ein Diſtrikt kommiſſarius bezieht 
außerdem noch Pferdegelder, Bureaukoſten 

entſchädigung u. . w. Die Stellung wird, falls die 
Regierungs vorlage angenommen werden ſollte, 
(ine ſo angenehme, daß manch Lieutenant ſich freuen 
wird, eine ſolche Verſorgung nach möglichſt 
ku-zer Zeit zu finden. Das Maximalgehalt 
eines Poſtſekretärs, eines Regierungsſekcetärs 
u. ſ. w. (vom Poſtſekretär wird die Abſolvi⸗ 
rung des Abiturientenexamens verlangt) be⸗ 
trägt nur 3600 Mk., und nun ſoll der Diſtrikts⸗ 
kommiſſarius ein Moximalgehalt von 4500 
Mk. erreichen können; mir meinen, ſelbſt der 
Landtag wird ſich gegen dieſe Forderung aus⸗ 
ſprechen. N 

— [Auf die morgen, Freitag 
Abend 8 Uhr im Schumann ſſchen 
Lokale ſtattfindende Generals 
verſammlung des deutchen frei» 
finnigen BWabhblvereind] machen wir 
nochmals aufmerkſam. Der Beſuch aller Partei · 
genoſſen iſt erwünſcht. 

— [Herr Obertelegraphen⸗ 
Affittent Hah u,] der bei dem hieſigen 
Kaiſerl. Telegraphen Amt viele Jahre den At» 
nahmedienſt verjehen hat, tritt am 1. Februar 
in den Ruheſtand. Von Sr. Majeſtät iſt 
demfelben der Kronen » Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. Herr H. hat ſich durch fein 
entgegenkom mendes Weſen hier überall Freunde 
erworben, welche die Nachricht von der dem 
bewährten Beamten zu Theil gewordenen Aus 
zeichnung ſicherlich mit Anerkennung aufnehmen 
werden. 

—[Dasdrittedies jährige Sin, 
fonie⸗Concert! der Kapelle des 8. Pomm. 
Inf.-Regiments Nr. 61 findet morgen, Freitag 
Abend 8 Uhr in der Aula der Bürgerſchule 


ſtatt. 

—[Submiſſions⸗Termine.] Zur 
Verpachtung der Gewerbehalle und des Gewölbes 
Nr. 17 im Rathhauſe für die Zeit April 
1887 1890 hat heute Termin angeſtanden. 
Meiftbietende blieben: für die Gewerbehalle 
Fräulein Auguſte Fränzel mit dem Gebot von 
515 M. (560) und für das Gewölbe Nr. 17 
Herr Mühlenbeſitzer Mielke » Konkelmühle mit 
dem Gebot von 390 M. (535) jährlich. Die 
eingeklammerten Zahlen gaben die jetzt gezahlte 
Pacht an. 

— [Die Eisdecke] iſt heute bereits 
von vielen Perſonen überſchritten worden. Mit 
der Herſtellung eines geebneten Weges über 
das Eis iſt heute Nachmittag begonnen. 

— [Bon der Weich ſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 2,40 Meter. Das Waſſer iſt ſeit 
geſtern um ca. 0,40 Mtr. gefallen, was nach⸗ 
dem das Eis zum Stehen gekommen, mature 
gemäß iſt. 

Submiſſions -Termine. 
Königl. Oberförſterei Leszuo. Holzverkauf am 


27. Januar, Vorm. 11 Uhr in der Apotheke zu 
Schönſee⸗ 


gelehnt.) Die evangelischen Siechen wer⸗ 
den der St. Georgen Gemeinde, die katholiſchen 
der St. Mariengemeinde zugetheilt. Der Etat 
des Siechenhauſes wird in Einnahme und Aus 
gabe auf 8500 Mk. feſtgeſſellt. In Auſchlag 
gebracht ſiad bierbei 15 auswärtige, 27 hei⸗ 
miſche Siechen (koſtenſrei) und 1 Sieche gegen 
Bezahlung, der Zuſchuß der Stadt iſt auf 
6000 Mk. berechnet, welcher Ertrag zum größten 
Theil bei der Verwaltung dez Krankenhauſes 
erſpart wird. Zur inneren Au‘ ſtattung des 
Siechenhauſes werden 5500 — 5700 Mk. aus 
den Fonds der Teſtament⸗ und Almoſenhaltung 
bewilligt. (Von dem zur Erbauung des 
Sichenhauſes dotirten Betrage von 30000 Nek. 
find z. Z. noch ca. 1900 Mk. vorhanden.) 
Auf Autrag des Herrn Sieldzinski hat die 
Verſammlung |. Z. beſchloſſen, den Magiſtrat 
um die Bildung eines Vereins gegen Haus 
bettelei zu erſuchen. Magiſtrat hat dieſen 
Antrag abgelehnt mit Rückſicht darauf, daß 
für die Ortsarmen genügend geſorgt werde 
und die Bildung des angeſtrebten Vereins 
durch den Magiſtrat die Begünftigung der 
Bettelei bedeuten könnte. Von dem Beſchluß 
des Magiſtrats wird Kenntniß genommen. — 
Genehmigt wird die Verpachtung des Schank · 
hauſes I an den bisherigen Pächter Hrn. Gedamke 
auf 3 Jahre für 1200 Mk. jährliche Pacht 
und des Zwingers am Gerechtenthor an Herrn 
S. Blum gleichfalls auf 3 Jahre für eine 
jährliche Pacht von 604 Mk. Für das 
Schankhaus I war eine jährlige Pacht von 
1205 Mk. offerirt worden, doch ift dies Gebot 
nicht angenommen, weil Herr G. das Schank⸗ 
haus ſeit 6 Jahren in Pacht, die Miethe regel⸗ 
mäßig gezahlt hat und die Wirthſchaft ſtets 
eine ſehr anfländige geweſen iſt. Zur 
Verpachtung des Zwingers batte Herr Uebrick 
den Antrag geſtellt, nicht Herrn Blum, der 
auf dem Platze eine Holzniederlage errichten 
wolle, wodurch der Pächter der Ufergelderhebung 
leiden könnte, ſondern Herrn Mehrlein, den 
Zuschlag zu ertheilen, der eine Kleinigkeit 
weniger als Herr Blum geboten und dort im 
Verein mi 2 anderen Gewerbtreibenden einen 
Lagerplatz einrichten wolle. Herr Uebrick zog 
feinen Antrag ſelbſt zurück. Die Vergebung 
der ſtädtiſchen Deuckſachen für 1887/88 
an Herrn E. Lambeck für ſein Gebot 
60 pCt. unter dem Normalpreiſe wird 
zugeſtimmt. Herr Cohn regt eine andere 
Normirung dieſer Normal - Preiſe an. 
Herr Simon Barnaß hat das Thurmgebäude 
Aliſtadt Nr. 400 in Pacht, die Pachtzeit läuft 
erſt nach 3 Jahren ab. Mit Rückſicht auf den 
ſchlechten baulichen Zuſtand des Gebäudes er- 
ſucht derſelbe, ihn ſeines Kontrakts zu ent 
binden. Herr W. Sultan, für den Herr B. 
das Haus gepachtet, hat ſich für den Fall 
der Annahme des Antrages Barnaß zu einer 
Entschädigung von 150 M. an die Stadt be 
reit erklärt und dieſen Betrag an die KRämmereir 
fofje bereits eingezahlt. Magiſtrat beantragt 
Zuſtimmung und Genehmigung zur ander⸗ 
weiten Verpachtung des Gebäudes jedoch nur 
zu Speicher ⸗ ꝛc. Zwecken. Dem Antrage wird 
zugeſtimmt. — Die Wahlperiode des Herrn 
Stadtbaurath Rehberg läuft in nächſter Zeit 
ab. Von einer Ausſchreibung der Stelle wird 
Abſtand genommen, die Neuwahl ſoll in 
nädfter Sitzung erfolgen. — Von der Wahl des 
Königl. Forſt » Aſſeſſors Herrn Schödon zu 
Marienwerder zum ſtädtiſchen Oberſörſter wird 
Kenntniß genommen, des gleichen von der In. 
ſtruktion für denſelben. — Genehmigt wird 


Heydekrug, 18. Januar. Am ſpäten 
A bend des 14. d. Mis. wurde beim Kätner 
Laurus in Likertiſchken ein Mord⸗ und Raub- 
aufall ausgeführt, der uns wieder einmal ent- 
menſchte Naturen in ihrer ſchwär eſten Geſtalt 
zeigt. Es war gegen 11 Uhr Abends. L. 
befand ſich mit feiner Frau und einer zehn 
jährigen Tochter im Zimmer, als die Familie 
plötzlich durch mehrere Schüſſe erſchreckt wurde, 
deren Kugeln von beiden Seiten des Hauſes 
in die Wohnung eindrangen, ohne jedoch jemand 
zu verletzen. L., obaleich nicht vom ſtärkſten 
Körperbau, hatte Muth genug, mit einer Axt 
bewaffnet, die Hausthüre zu öffaen, um die 
Miſſethäter zu vertreiben. Hier wurde er 
aber von einem Manne niedergeſchlagen, darauf 
bis an das Ende des Gebäudes geſchleppt 
und mit Axt und Knütteln fürchterlich zuge⸗ 
richtet. Nach dieſer entſetzlichen That hielten 
die Mörder es für gut, den Ohnmächtigen ins 
Zimmer zu bringen. Die Frau des Unglück 
lichen hatte ſich inzwiſchen auf den Boden ge⸗ 
flüchtet und in ihrer Angſt hier hia ter einem 
Bund Stroh ein Verſteck gefunden, während 
die Tochter in den untern Wohnungsräumen 
ſich verborgen hielt. Die Räuberbande, zu 
welcher nach den Ausſagen des Kindes 3 bs 
4 Kerle gehörten, verband nun die Thür des 
Zimmers, in welchem der Zerſchlagene lag, 
und durchwühlte das ganze Haus nach Werth 
objekten. Die Mörder dehnten ihre Haus ſuchung 
auch auf den Boden aus, gingen an der Frau, 
die ſich hier aufhielt, dicht vorbei, ohne 
fie jedoch zu entdecken. Nachdem fie alles, 
was irgend einen Werth für ſie hatte, wie 
Fleiſch, Wurſt, Kleidungs ſtücke ꝛc., an ſich ge 
nommen und fürchterliche Verwüſtungen im 
Haufe angerichtet hatten, machten fie ſi ch dar 
von. Man vermuthet, daß die Bande zur 
Fortſchaffung der geraubten Sachen ſich eines 
Fuhrwerks bedient hat. Die Frau war in 
ihrer Todes angſt bis zum Anbruch des Morgens 
auf dem Boden geblieben, jo daß die Nachbar 
ſchaft erſt ſpät von der ſchrecklichen Uuthat 
Kenntniß erhielt. Wie uns von Perſonen, die 
zuerſt zur Stätte des Verbrechens geeilt waren, 
mitgetbeilt wird, bot ſich ihnen hier ein ent: 
ſetzlicher Anblick dar. Es war nicht nur das 
Opfer der Raubgier am ganzen Körper mit 
Blut bedeck“, ſondern man fand auch auf dem 
Hofe große Blutlachen und an allen Gegen. 
ſtänden des Zimmers, an Tiſchen, Stühlen ꝛc. 
Blutſpuren, dabei alles wüſt durcheinander 
geworfen. Dem unglücklichen Manne wurde 
zwar jo ſchnell wie möglich ärztliche Hilfe zu 
theil, doch ſoll er das Bewußtſein noch nicht 
wiedererlangt haben und wird an feinem Auf⸗ 
kommen ſehr gezweifelt. Von den Mördern 
Hat man bis fetzt keine Spur. Hoffentlich 
werden ſie aber dem Arme der Gerechtigkeit 
nicht entrinnen. L. hat übrigens ſchon im 
vorigen Sommer einen Theil ſeiner Habe durch 
Diebe eingebüßt. (M. D.) 
x Schrimm, 18. Januar. Ein inter⸗ 
eſſantes Beispiel für die mythenbildende Kraft 
des Volkes wird der „Nationalzeitung“ von 
hier berichtet. Frau K. hatte eines Abends 
ihrem polniſchen Dienſtmädchen in der Küche 
einige Anweiſungen gegeben, als ein Bekannter 
die Wohnung betrat, der nur einige geſchäſt. 
liche Mittheilungen machen und dann ſofort 
wieder gehen wollte. Deshalb lehnte er die 
Aufforderung der Frau K., ihr ins Wohn 
Zimmer zu folgen, ab und blieb in der Küche. 
Nun hat dieſer Herr eine etwas bochliegende, 
durchdringende Stimme: und durch die in 


Frau K. verbreiteten Gerüchte zu erklären. 
Damit iſt aber dieſe erbauliche Geſchichte noch 
nicht zu Ende. An Stelle der entlaufenen 
Dienſtmagd wollte Frau K. eine andere miethen; 
aber keine getraute ſich, zu ihr zu ziehen. 
Nach vielen Mühen bekam endlich die geplagte 
Frau eine andere. In der erſten Nacht hörte 
ſie von der Küche her ängſtliches Geſchrei. 
Als ſie dorthin eilte, fand ſie ihr neues Mäd⸗ 
chen voller Angſt ſich auf dem Bett windend 
und ſchreiend: „Ein Meſſer, ein Meſſer! Man 
will mich ermorden!“ Erſt durch langes güt 
liches Zureden gelang es, das durch die vor · 
angegangenen Vorfälle beeinflußte Mädchen zu 
beruhigen. Noch hält fie bei Frau K. aus, 
aber unter ſtetem Zittern und Zagen vor einem 
ihr drohenden Unheil. 


— 3 — 


Eokales. 
Thorn, den 20. Januar. 


— [Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten] am 19. d. Mts. Anweſend 27 Stadt- 
verordnete, Vorſitzender Herr Profeſſor Böthke, 
das Protokoll führt Herr Kolleng. Am Magi 
ſtratstiſch die Herren Bürgermeiſter Bender und 
Stadtrath Geſſel. Für den Finanz ⸗Ausſchuß 
referirt Herr Cohn. Die Lehrer der hieſigen 
Miſtelſchulen bitten um Gleichſtellung mit den 
Elementarlehrern bei etwaigen Penſionirungen. 
Magiſtrat erkennt das Geſuch als ein gerechte 
fertigte an und beantragt Genehmigung zum 
Erlaß einer Petition, i welcher die Königliche 
Regierung gebeten werden ſoll, bei Penſioni⸗ 
rungen von Mittelſchullehrern denſelben Staats- 
zuſchuß zu gewähren, welchen ſie geſetzmäßig 
zu den Penſionen der Elementarlehrer zu zah⸗ 
len verpflichtet iſt. In der an dieſen Antrag 
ſich knüpfen en Debatte, an der die Herren 
Bürgermeiſter Bender, Böthke, Feyerabend und 
Cohn ſich betheiligen, wurde hervorgehoben, 
daß die Mittelſchullehrer wobl berechtigt ſind, 
eine Sicherſtellung ihrer Penſionsverhällniſſe 
anzuftreben und daß der Staat alle Veran⸗ 
laſſung habe, den Zuſchuß zu gewähren, da 
bei etwaiger Aufhebung der Mittelſchulen viele 
Mittelſchüler den Volksſchulen zugeführt wer⸗ 
den würden, was jedenfalls die Einrichtung 
neuer Volksſchulen zur Folge haben müßte. 
Zur Sprache kam auch die Rechtsungleichheit, 
in der ſich die Mittelſchullehrer den Elementar ⸗ 
lehrern gegenüber bezüglich der Steuern be fin⸗ 
den, was auf erſchieden lautende Reſkripte 
des Herrn Miniſter zurückzuführen iſt. Herr 
Bürgermeiſter Bender hob noch beſonders her ⸗ 
vor, daß die Thorner ſtädtiſchen Behörden jeder 
zeit den Wünſchen der Lehrer gerecht geworden 
feien, bei dem jetzigen Darniederliegen fämmt⸗ 
licher Gewerbszweige könne aber die Steuer. 
kraft der Bürger nicht noch mehr angeſpannt 
werden und daherldie Kommune keine weiteren 
Opfer bringen. Beſchloſſen wurde an die Re⸗ 
gierung und an das Abgeordnetenhaus die 
Petition zu richten. — Die Kommiſſion zur 
Feſtſtellung der Grundſätze bei Beleihung 
ländlicher und vorſtädtiſcher Grundſtücke mit 
ſtädtiſchen Kopitalien hat vorgeſchlagen, bei 
Beleihung ländlicher Grundſtücke die land⸗ 
ſchaftliche Toxe zu Grunde zu legen und ſolche 
Grundſtücke, deren Werth bis 30 000 M. ge 
schätzt iſt, bis zur Hälfte und mehrwerthige bis 
3 der Tope zu beleihen. Bei vorſtädtiſchen 
Grundſtücken ſoll hierbei die Bodenrente zu 
Grunde gelegt werden. Ausgeſchloſſen iſt nicht 
die Prüfung von Fall zu Fall, die entſtehen 
den Koſten hat der Antragſteller zu tragen. 


gelegraphiſch Vörſen · Depeſche. 
Berlin, 20 Januar. 
Fonds: ſchwah. 3 119. Jay. 
Ruſſiſche vantnoien «.« 189,70 | 189,96 
Warſchau 8 Tage 188,90 | 189,3 


Folge deſſen etwas laute Unterhaltung wurde | Mogiſtrat hat zu dieſem Vorſchlage keinen Ber | die Entbindung des Handelsmannes Hugo Nene ee 
das Dienſtmädchen, das faft gar kein Deutſch ſchluß gefaßt. Herr Gieldzinski bedauert dies, Markman⸗, der in Konkurs gerathen iſt, von We . ef 80,00 6590 
verſtand, dermaßen erſchreckt, daß ſie ſtarr und hervorhebend, daß jetzt Bevorzugungen einzelner] dem Vertrage, betreffend die Pacht des rath- do. Liquid. Pfandbriefe 5580 55,60 


Weſtpr. Pfandbr. 3½% neul. IL 99,80 | 99,20 


häuslichen Gewölbes Nr. 15. 
Credit⸗Actien 12,80 Zuſchlag 477,50 | 480,50 


Perſönlichkeiten möglich find, was Hr. Bürger 
2 5 9 5 — [Hirtenbrief) d. D. Redner, der 


bleich zur Polizei lief und die Angabe machte, 
meiſter Bender aber entschied en zurückweiſt, da 


ihre Herrin berathe ſoeben mit einem Mann 


über den Plan, fie zu ermorden. Die Polizei] der Magistrat verantwortlich bleibt und der] neue Biſchof der Diözeſe Kulm, hat an feine de | Bantaofl. ee 161,10 | 161,20 
ſcoenkte — f 2 Muthellungen keinen] Versammlung jeder Antrag zur Genehmigung] Diögelanen unter dem 9, d. Mis, dem Tage n N 
Glauben, da Frau K. im Ort allgemein be⸗ vorgelegt wird. Die Vorlage wird durch | feiner Conſekration und Inthroniſation, den Mai⸗ Juni 166 70 J 168,20 
kannt und geachtet iſt. Das Dienſtmädchen | enntnißnahme erledigt. — Genehmigt wird | erſten Hirtenbrief gerichtet; derſelbe iſt Sonn- — in New-Hork u 23 
kam aber in der Nacht nicht wieder, und Frau] die Beleihung des Grundſtücks Meuftabt | tag, den 16. d. Mis. von den Kanzeln aller Roggen; April Mal — 138 — 
K., die von Allem keine Ahnung hatte, machte] Nr. 248 mit noch 3000 M. binter den be⸗ Kirchen der Dibzeſe verleſen worden. Der Mal- Juni 139.90 132.50 
ſich des Morgens voll Beſorgnis auf, das reits für die Stadt zur erſten Stelle einge „Pielgrzym“ bringt denſelben in polniſcher Juni Juli 133,00 | 183,20 
Mädchen zu ſuchen. Auf der Straße begegnete tragenen 3360 M. — Dem Hülfsſörſter Sprache. — Während der Borlejung: iſt hier Rübdlt — 4820 48,00 
fie ihr, aber die Dienſtmagd lief eiligft an ihr | Schliewert, der von Smolnik nach Ollek ver- in den katholiſchen Kirchen mit ſämmtlichen | Sy5eius: Br 
vorbei mit den Worten: „Ich weiß, ich weiß, ſetzt iſt, wird eine Umzugskoſten⸗Entſvädigung] Glocken geläutet worden. 4 April-Mai 38.40 38,60 
ihr wollt mich ermorden!“ Und ſchon kamen von 45 M. bewilligt. — Der Feſtſtellung — [Reichspatent.] Herr Julian Klix Juli-Auguſt 40 00 |- 40,80 


Wechſel⸗Doskont 4: Vombard-Zinsfuß für deutjche 


i at auf Neuerungen an Ausleſe⸗ 
1 f ; Staatö-An! 4½ für andere Effekten 5. 


maſchinen mit Siebzylindern ein Reichs patent 
angemeldet. 

— [Zur Stellung der Polizei ⸗ 
Diſtriktskommiſſarica in der 
Provinz Poſen! wird geſchricben: „Zur 
Auibefjerung der Gehälter der 138 Polizei · 
Diſtriktskommiſſarien in der Provinz Poſen 
dergeſtalt, daß dieſe Beamten als Anfangsge 
halt 2400 Mk., im Durchſchnitt 3450 Mk., 
und ais Moximalgehalt 4500 Mk. jährlich be⸗ 
ziehen, werden im Etat des Miniſteriums des 
Innern 144 900 Mark geſordert und die Mehr⸗ 
ausgabe durch Folgendes erläutert: „Die bis ⸗ 
herigen Beſoldungen der 138 Polizei Diſßtrikts 
kommiſſarien von jährlich je 2400 Mk. haben 
ſich als unzulänglich er wieſen. Eine Aufbejje- 
rung der Gehälter in der vorgedachten Art iſt 
dringend geboten, um für dieſe Stellen mit 
Sicherheit Perſönlichkeiten zu gewinnen, von 
denen unter den beſonders ſchwierigen Verhält⸗ 


der Rayon-Entſchädigung bei Fort 4a wird nach 
den Anträgen des Magiſtrats zugeſtimmt. — 
Für den Verwaltungs Ausſchuß referirt Herr 
Fehlauer. Der Verwaltungs Ordnung für das 
Wilhelm⸗Auguſta Siechenhaus wird zugeſt mimt. 
Zur Aufnahme gelangen Siehe ohne Unter 
ſchied des Glaubens, jedoch nicht Trunkendolde, 
Irre und mit anſteckenden Krankheieen bebafteie 
Perſonen. Die innere Verwaltung ſoll zwei 
Diakoniffinnen übertragen werden. Die Siechen⸗ 
haus deputation wird ihre Berathungen im 
Verein mit der Krankenhausdeputation ab 
halten. Der Arzt empfängt ein Honorar von 
300 Mark jährlich und hat die Siechen nach 
Bedürſniß, mindeſtens aber allwöhentlich ein 
Mal zu beſuchen. (Ein hierbei von Herten 
Tilt geſtellter Antrag, für das Siechenhaus 
einen der beim Nebenlazareth auf Bromberger 
Vorſtadt angeſtellten Militärärzte zu enga- 
giren, wird mit Rückſicht darauf, daß dieſe 
Herren des Oeftern verſetzt werden, ab» 


einige bekannte Damen zu Frau K., um ſie 
über das in der Stadt umlaufende Gerücht zu 
befragen, daß ſie ihr Dienſtmädchen morden 
wollte. Die Sache nahm ſogar einen drohen 
den Charakter an, denn es wurden ſchon Er⸗ 
innerungen an Tig za Eszlar laut und man 
verbreitete ähnliche Nachrichten wie dort. Frau 
K., eine Jüdin, ſah ſich daher genöthigt, die 
Hilfe des Gerichts in Aaſpruch zu nehmen, 
welches die Dienſtmagd als die Urheberin dieſer 
Gerüchte zu einer Geldftrafe verurtheilte. Aber 
damit verſtummte das Gerücht immer nicht. 
Den zufälligen Umſtand, daß Frau K. einmal 
dem Dienſtmädchen gerathen hatte, Näharbeiten 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg 20. Januar. 
(v. Portatius u. Grothe.) 
Loco 38,95 Brf. 88,00 Geld 28,00 bez. 
Jaau or 88 % „ , en ein 


Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 20. Januar 1887. 
Wetter: ſtarker Froſt. 
Weizen matter, geringes Geſchäft 125 / Pfd. bunt 
146 Mk., 128 Pfd. hell 149 Mk., — Pfd, fein 


152 Mt 6 
Roggen 120 / Pfd. 115/6 Mk., 124/ Pfd. 117/8 Mk. 
Gerſte Futterw. 95—100 Mt, 
Erbſen Futter- und Mittelw. 108-115 Mk., Kochw. 
125— 140 Mk. 
Hafer 98-112 Mk. 


— — 


dieſe dahin aus, daß man ſie nur deshab auf 
einer Fußbank haben wollte, um ſie dann be. 
quemer von hinten her überfallen zu können! 
Frau K. wandte ſich nun an den Probſt und 
den Geiſtlichen, welche einſichtig genug waren, 
von der Kanzel herab die Unwahrheit der über 


Ich bin zur Rechtsanwaltſchaft bei 
dem Königl. Landgerichte zu Brom⸗ 
berg zugelaſſen worden und habe mein 
Bureau daſelbſt Friedrichſtraße Nr. 10 


e 5 
freiſinniger Wahlverein. 


eſtern Abend 9¼ Uhr verſchied 

ſanft nach langem ſchwerem 
Leiden mein geliebter Mann, unſer 
guter Vater, Sohn, Bruder u. Schwa⸗ 


ger, der Ticchler eröffnet. 2 gi 
Julius Toepfer Littauer, 
im 39. Lebensjahre. Dieſes zeigt, Rechtsanwalt. 


General⸗Verſammlung 
Freitag, den 21. Januar, Abends S Uhr, 


in Schumann's Lokal. 


Bages-Ordnung: 
Vorſtandswahl und Rechnungslegung. 
Beſchlußfaſſung über die Reichstagswahl. 
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder und Parteigenoſſen erwünſcht. 


um ſtille Theilnahme bittend, an 
die trauernde Wittwe nebſt Kindern. 


Die Beerdigung findet Sonntag, 
d. 23. d. M., Nachm 3 Uhr v. Trauer⸗ 
hauſe, Neuſtädt. Markt 444 aus ftatt. 


Bekanntmachung. 


An die ſämmtlichen Prinzipale, Lehr⸗ 
und Dienſtherren, welche bei unſerem 
Krankenhauſe auf freie Kur und Pflege ihrer 
Handlungsgehilfen, Lehrlinge und Dienſt⸗ 


Zu der am 21. Januar d. Is. be⸗ 
ginnenden Hauptziehung 4. Klaſſe 


175. Königl. Preuß. 
Staats- Lotterie 


empfiehlt noch Original⸗Looſe zum Preiſe 
bon 21 Mk. 50 Pf. für ½ u. 42 Mt. 50 
Pf. für Y, 

das Lotterie⸗Comtoir von 
Heinr. Bartholomä y 


in Braunschweig. 


Bien Mach Nie 175 111 ni 7 Fir Af 
0 e Beträge für da 
e ae Kranenhaus-Kaſſe (Kath 2 Der Vorſtand. Eiſen⸗ und Eiſenwaaren⸗ 


Geſchäft 
in einer Provinzialſtadt wird ſofort oder 
per 1. Februar ein 


tüchtiger 
Commis 


verlangt. Kenutuiß der polniſchen 
Sprache erforderlich. Meldungen er⸗ 
beten sub Adreſſe W. L. Rudolf 
Mosse, Posen. Retourmarke verbeten. 
0 in jung. Kaufm. m ſchöner Handſchr. ſucht 

Nebenbeſchäftigung in Buchführ. oder 
ſchriftl. Arbeiten geg ſehr mäßig. Hon. Gefl, 
Off. unter M. G. 25 i. d. Exp. d. Bl. erb. 


Einen Lehrling 
zur Bäckerei ſucht 
S Gichtau, Culmerſtraße. 
Einen Lehrling 
ſucht ©, Preiss, 
Uhrenhandlung. 


haus, neben der Kämmerei⸗Kaſſe) binnen 14 
Tagen zur Vermeidung der Klage einzu- 
len. 

Gleichzeitig fordern wir zur weiteren 
Benutzung dieſer wohlthätigen Einrichtungen 
auf, indem wir bemerken, daß jeder Prin⸗ 
ipal für ſeine Handlungsgehilfen und jeder 
Em oder Dienſtherr für ſeine Lehrlinge 


.>, D . 
a ——— — — 


0 
* 
Vom 1. Februar d. J. ab übernehme ich, nachdem ich mein Viehgeſchäft . 


om 
für eigene Rechnung nach Köln aufgegeben habe, den 99 


commissionsweisen Verkauf 


von Rindvieh für den Kölner Viehmarkt unter coulanten Bedingungen. 

Langjährige Erfahrung, ſowie große Bekanntſchaft unter den Abnehmern, 
bieten den Herren Auftraggebern Garantie für beſtmöglichſte Verwerthung. 
rd Gefl. Anmeldungen erbitte ich mir möglichſt frühzeitig, und treffen mich 

riefe ꝛc. 
Samſtag, Sonntag und Montag 
in Köln, Hötel Kaufmann, 
an den übrigen Tagen in ? 
Essen, Ruhr. Schützenstrasse 4. 

Zur Ertheilung jeder weiteren Auskunft, ſowie Aufgabe von prima Refe⸗ 

renzen bin ich gern bereit. 


Hermann Herz, 


Essen, Ruhr. 
Schützenstrasse 4. 


und Dienſtboten mittelſt Zahlung von 6 
bezw. 3 Mark das Recht auf freie Kur und 
Pflege während eines ganzen Jahres erwirkt. 
Dabei iſt es geſtattet, beim Wechſel des 
Perſonals den Nachfolger in die Stelle des 
Abgehenden einrücken zu laſſen. 

Die Kur und Pflege der Handlungs⸗ 

ehilfen erfolgt in der Abtheilung für 

Brivattrante, 

Schließlich machen wir noch beſonders 
darauf aufmerkſam, daß auch Handlungs- 
gehilfen. Dienſtboten und Lehrlinge für ſich 
ſelbſt abonniren können und daß Meldungen 
jederzeit angenommen werden. 

Thorn, den 17. Januar 1887. 


Der Magiſtrat. 
Zwangsverſteigerung. 


Auf Antrag eines Benefizialerben 
der Frau Julianna Amalie 
Worm, geb. Glanz, verwittw ,t 
geweſenen Maurer Ignatz Fritsch 
zu Thorn ſoll des zum Nachlaſſe der 
Letzteren gehörige, im Grundbuche von 
Aliſtadt Thorn Blatt 174 auf den 
Namen der ſeparirten Julianna 


lernt hat, 


Als Miethsfrau eln 
Bartoch, Bromberger Vorſtadt II. 61. Auf. 


träge aus der Stadt werden Copernikusſtr 
211 angenommen. 


Pappelſtämme 


Der Ausverkauf 


des Konkurswaarenlagers 


Amalie Worm, geb. Glanz von 2 1 verkauft 
eingetragene, au Thorn belegen Bernhard Benjamin, Regitz b. Bahnhof Thorn. 


beſtehend in 
Manufacturwaaren und 
Damen⸗Confection, 


beginnt mit dem ene 
heutigen Tage. 


Verkaufsſtunden „ von 9— 12 Unr Vormittags. 


von 2—6 Uhr Nachmittags, 


Eb recht 8 erhaltener Fußſack nebſt 
Kutſcherkragen, Mütze u. Manſchetten bill 
z verk. Gerechteſtr. 98/94, 1 Tr Zu erfr. Vorm. 


3bis 4 Ctr. gute Aepfel 


haben abzugeben 
Gebr. Pünchera. 
ede Nummer Drahtgewebe und Ger 
flechte in Kupfer, Meſſing, Eiſen, 
verzinkt, verzinnt, Schwarz lackirt u. ſ. w. 


3. März 1887, 


Vormittogs 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — Terminszimmer 
Nr. 4 zwangsweiſe verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 920 Mk. 
Nutzungawerth zur Gebändeſteuer, zur 
Grundſteuer nicht veranlagt. Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Ab 
ſchrift des Grundbuchblatts, etwaige 
Abſchätzungen und andere das Grund 
ſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V 
eingeſehen werden. 
Thorn, den 16. December 1886. 
Königliches Amtsgericht. 


Geſellſchaft für 


wiſſenſchaftliche Juſchneidekunſt, 
Berlin, 
in Thorn vertreten durch 

Frau Mathilde Schwebs, 
Atelier für Damenſchneiderei, Bäckerſtr. 166 J. 

Lehrt jeder Dame in 8 Tagen das 
Zuschneiden von Damen- und Kinder⸗Garde⸗ 
robe, unter Garantie des Erfolges. Eintritt 
von Schülerinnen täglich. 

Verheiratheten Damen auf Wunſch Unter⸗ 
richt in ihrer eigenen Wohnung. Taillen zur 
Selbſtanfertigung werden zugeſchnitten. 


erliner Architekten ⸗ Lotterie, Haupt⸗ 
gew. 10,000 Mk., Looſe 1 Mk. 10 
Pf. Große Pommerſche Lotterie, 


auptgem. 20,000 Mk, Looſe 1 
Mi. 10 Pf. Kölner Dombau-Lotterie, Haupt⸗ 
ew. 75,000 Mk., Looſe 3 Mf. 50 Pf, 
Balde Antheile 2 Mk. Ulmer Münfterbau- 
Lotterie, Hauptgew 75,000 Ml, Looſe 8 
Mk. 50 Pf., halbe Antheile 2 Mk. Marien⸗ 
burger Geld⸗Lotterie, Hauptgew, 90,900 Mk., 
Looſe 3 Mk. 50 Pf, halbe Antheile 1 Mk 
80 Pf, Vierte“⸗Antheile 1 Mk., empfiehlt u. 
verſendet das Lotterie⸗Comptoir von 
Ernst Wittenberg, 
Bulterſtr. 91. 
Für Porto u. Liſten jeder Lotterie 30 Pf. 


Niederlagſchein Nr. 6 Blatt 
66 vom 26. 7. 86 über 7 
Ballen Caffee H L 12 —17 ver: 
loren gegangen, wird für un⸗ 
gültig erklärt. 
S. Simon. 


—— —— 
20,000 Mk. 


Kirchengeld der reformirten Gemeinde, find 
im Ganzen oder auch getheilt hypothekariſch 
zu vergeben. Näheres bei 


Thorn, den 18. Januar 1887. 


Un 


Hiermit die ergebene Anzeige daß ich das Geſchäft meines Vaters, wel⸗ 
ches mein Bruder einige Jahre nach deſſen Tode leitete, mit dem heutigen Tage 
übernommen habe Geſtüßt auf langjährige im In⸗ und Auslande geſammelte 
Erfahrungen in meinem Fache erlaube ich mir, mich bei Bedarf von 


uhren jeder Art, 


Uhrketten ꝛc., Brillen 


und aller anderen in das Uhrmacherfach ſchlagenden Sachen, ſowie zur Aus- 
be von Reparaturen beſtens zu empfehlen. Preiſe werde ich niedrigſt 
berechnen. 


auf das prompteſte und beſte teparirt. 
Oarl Sebneider, Brüdenftr, 34. 


Eine kleine Wohnung Marienſtraße 288, 

re kleine Wohnung zu vermiethen 
Brückenſtr. Nr. 15. 

WM Zim. u. Kab. zu vermiethen 
Hohe Gaſſe 107. 

Eine k. Wohnung z derm. Schuhmacherſt. 354. 

eee 

1 möbl, Zimmer Kl. Gerberſtt Nr. 73 1 


1 anftändig möbl. Zimmer ift an T od. 3 


Herren mit u. auch ohne Beköſtigung zu 
vermiethen Araberſtr. 188, 1 Tr. 


1 Wohnung zu vermiethen bei Wittwe 
Lange, Gr. Mocker a. d. Chauſſee n. Fort II. 
eee 209 iſt 1 Wohnung 
zu vermiethen. J. Auteurieb. a 
Wohnung zu vermiethen Schuhmacherſtr. 419. 

1 Laden mit Wohnung 
hat von ſofort zu vermiethen 
A. Wieſe, Conditor. 


3 5525 Rab. u. Zub z. verm. Eliſabethſtr. 
„2 Tr. Näh, b. Fr. Hirſchberger's Ww. 


Hochachtungs voll und ergebenſt 


B. Willimtzig. 


Vorrätig in allen Buch- und Musikalienhandlungen: 


T Alb f.d. fröhl. ] ] d 
Festueschenk Ps D4. Al 


für Klavier zu 4 Händ, Mk. 2,—; f. Violine 75 Pfg.; f. Klavier u. Violine Mk. 2,—; 
für Zither, bearb. von F. Gutmann Mk. 1,50. Verlag von P. J. Tonger, Köln. 


Die bis jetzt von Herrn 


Anker⸗Cichorien „„ 


auſe, 


Dommerich & Co. in Buckau- Magdeburg. 


Anker⸗Cichorien iſt rein Anker⸗Cichorien iſt bekömmlich 
Anker⸗Cichorien it mild bitter [Anker⸗Cichorien iſt ergiebig 
Anker⸗Cichorien iſt trocken Anker⸗Cichorien iſt würzig 


Anker -Cichor ien 


iſt überhaupt der beſte Kaff e⸗Zuſotz und weſentlich vorzuziehen den vielen 

anderen, unter der nicht berechtigten Bezeichnung „Kaffee“ im Verkehr be 

findlichen, Cichorien⸗ Sorten. Anker⸗Cichorien iſt in den meiſten Waaren 
handlungen zu kaufen, das 125 g. Packet zu 10 Pfa. 


urch gute Rohrernte aus den Kgl. 
Suche 


Ein Keller 


zu verm. Bäckerſtraße 280. 
Wohnung v. 4 heizb. 
Zimm. Entree, Küche und 
Zubehör zu vermiethen. 

Bäckerſtr. Nr. 280. 1 Tr. 

Eine Parterre Wohnung 
und ein Lagerkeller 

zu bermiethen, Rudolf Asch. 

Eine Wohnung 2 Zimmer u. Küche 

Culmerſtr. 343, 1 Tr. 


arterre⸗Wohnung zu vermiethen, auch 
zum Comtoir, Annenſtraße 181. 


1 g. m. Z iſt zu v. Neuſt. Markt 147/48, 1 —. 
Möbl. Z. m. Kab. port z. v. Kl. Gerberſtr 22. 


Kämpen verkaufe jeden gewünſchten 
einen completten Bierfüll⸗ Bandumfang 15 Zoll. 
R. Tarrey in Thorn, N Beyer . Elling. E. Grübnan, 
- 7 = a e n. 
2 E ae Zeile n z Briesen W. Pr. A. Schrock. Ri Ar Zielke. 


Poſten bedentend billiger als bisher. 
Anbabter Warft Nr. 300. apparat und 500 ½ Liter: 
Eine herrſchaftliche Wohnung, 
Für die Hedaction verantwortlich: Gu ſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen 


Zeitung (M. Scir met) in Thorn. 


Aula der Bürgerschule. 
Freitag, den 21. Januar 1887: 


III. Sinfonie- 


Concert. 


Anfang präcise 8 Uhr. 
Nummerirte Billets an der Kaſſe à 1 
Mark, Stehplatz 50 Pfennig. 
F. Friedemann, 
Kapellmeiſter. 


Sanitäts⸗ Kolonne. 
Nachm. 5 Uhr. 


Tarn- AE Verein 


Sonnabend, den 22. d. M. 


Turnen 
ſtatt Freitag. 


„Zur Fürſtenkrone.“ 
Bromberger Vorſtadt I. Linie, 
(Hempler’s Lokal.) 
Sonnabend, den 22. d. Mts.: 


Großer ug 


verbunden mit 
Pfannkuchen -Verloosung. 
In den Pauſen wird das Publikum von 
Clowns auf das Beſte unterhalten. 


mann, Gr Gerberſtr. und am Ballabende vom: 
6 Uhr ab im Balllokale zu haben 


Damen frei, Zuſchauer 25 Pfg. 
Anfang 8 uhr Abends. 
Das Comitee. 


verbunden mit allerhand Beluſtigungen und 
Maskenſcherzen. 
Das Nähere die Plakate. 


Das Comitee. 
eine elegante herrſchaſtliche Wohnung, 
= beſtehend aus 4 Zimmern nebſt Zu⸗ 


behör und in der erſten Etage ge⸗ 

legen, iſt zum 1 April cr. zu ver⸗ 
miethen. Ebendaſelbſt iſt zum 1. April er. 
1 Wohnung, aus 2 Zimmern beſtehend, zu 
vermiethen. Näh zu erfragen bei Herm. 
re Honigkuchenfabrikant, Neuſtadt 
Nr. 284. 


1 gr. Wohnung auch geteilt iſt 3. 
1. April 3. verm. Brückenſtr. 19. 
Große herrſchaftliche Wohnun en ſind in 
meinem neu erbauten Haufe, Culmerſtraße 
840/41, zu vermiethen. A. Hey. 
1 mödl, Zim u. Kab. 1 Tr. n. vorn und 
Burſchengelaß ſofort, ſowie 1 Parterre⸗ 
Wohnung zum 1 April zu vermiethen. Zu 
erfragen Tuchmacherſtr. 178, 1 Treppe 


1 Familienwonnumg zu vermiethen bei 
A. Borchardt, Fleiſchermſtr. Schülerſt. 409. 


—— — — — — 
Imöbl. Z u Kab. z. v. part Ger Str. 192/23 
Möbl. Jim. b z. verm. Schuhmacherſtr. 426; 
2 g. möbl. Zim. n. v. z. 0. Gerechteſtr. 122/8811 


in möbl. Part.⸗Borderzimmer f. 1 
od. 2 Herren m. Peuſ. zu 
Windſtr. 164, vis-a-vis d. u. Pfarr. 


Eine Kellerwohnung 


zu vermiethen Gerechteſtr. Nr. 1 


Der Geſchäftskeller, un 


36, iſt von ſogleich zu vermiethen. 


Eine freundl Mittelwohnung zu bermiet. 


Copernikusſtr. 268. 


Ev. lutheriſche Kirche. 


Paſtor Rehm. 


8 Die heutige Num ⸗ 
mer enthält eine Bei⸗ 
lage von Ph. Herm. Fay in 
Frankfurt a. M. betreffend 
„Sodener Mineral⸗Paſtillen,.“ 
auf welche wir unſere Leſer 
nochmals beſonders hinweiſen. 


Maskenball 


Garderoben ſind vorher bei Herrn Holz⸗ 


Entree: Maskirte Herren 1 Mark, mask. 


